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2 SOCIETE GEOLOGIQUE SUISSE

Vorliufige Mitteilung iiber die Geologie und Petrographie
der San Salvatore-Halbinsel bei Lugano

von
Dr. B. G. EsCHER,

Conservator am Geol.-Min. Museum der technischen Hochschule in Delft.

Einleitung.

Im Frithjahr 1909 unternahmen Dr. Fr. WeBer und Ver-
fasser dieser Zeilen eine Studienreise in das Luganeser Eruptiv-
gebiet. Am ersten Tage wurde beim Studium des ersten Quarz-
porphyrﬂ"anﬂ'es an der Strasse siidlich Melide festgestellt, dass
die bis jetzt erschienenen Arbeiten tiber dieses Gebiet tekto-
nisch nicht einwandfrei sind. Die geplante Studienreise wurde
dann fallen gelassen und eine gemeinschafiliche Neukartie-
rung angefangen. Die Ostabhanfre der Salvatore-Halbinsel
wurden zum grossten Teil neu aufgenommen und ausserdem
kiirzere orientierende Exkursionen auf der San Giorgio-Halb-
insel und auf dem westlichen Seeufer von Porto Ceresio bis
Brusimpiano gemacht.

Dr. WEeBker verreiste kurz darauf nach Indien und iiber-
liess mir das gemeinschaftlich gesammelte Material zur
~weiteren Verarbeitung. Im September 1911 habe ich wihrend
einem zweiten Aufenthalt den grossten Teil der Westseite
der Salvatore-Halbinsel kartiert. Einstweilen kann ich nicht
bestimmen, wann ich mit der Kartierung fertig sein werde
und glaube ich deshalb die wichtigsten der aus der Kartie-
rung, wie aus der vorliufigen Unlersuchunu der Dinnschliffe
fefundenen Resultate hier mitteilen zu diirfen.

Zur topographischen Orientierung gebrauche man das
Ueberdruck-Blatt « Lugano und Umrrebung » aus dem Sieg-
friedatlas 1 : 25,000.

Das krystalline Grundgebirge.

Wihrend Riva (lit. 6) in der Umgebung von Porto Cere-
sio normale Gneisse und Kontaktgneisse unterscheidet, glaube
ich, dass man alle krystallinen Schiefer der San Salvatore-
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Halbinsel stidlich des San Salvatore Konlaktgneisse nennen
darf. In fast allen Diinnschliffen habe ich Turmalin gefunden,
bald mehr, bald weniger, in einigen Granat, inwenigen An-
dalusit und 1n den meibtcn ein sehl kleml)ldtmoen Blotlt Im
Grossen und Ganzen passt die vorziigliche kurze | Beschreibung
Riva’s auch fiir unserere l\nstdlhnul Schiefer.

Andalasit fand ich bis ]eLzL nur in Dinnschliffen vom
Gneiss an der Strasse 450 m sidlich von Soresella (sidlich
von Figino), wie auch siidlich von Selva Piana, das SW von
Morcote, jenseils des Seearmes liegt, also ausserhalb der Sal-
vatore- Hall)msd in dem Gebiete wo Riva ithn auch fand. Der
Andalusit st in sehr kleine, gewohnlich von 10—30 g breite
und 20—60 pu lange Prlsmt*n ausgebildet. Er liegt oft zwi-
schen Ser 1c1t1mdclchen und Quarz elno'ebettet and st farblos.

In seiner Verteilung im Gestein u‘mnelt er an Sillimanit;
in der Lingsrichtung cler Prismen liegt aber q.

Granat tand ich in mlkrObkoplschen Dimensionen in un-

regelméssigen, farblosen Koérnern von 23 ¢ bis 285 p Durch-

messer, bisweilen streifenweise angeordnet, 1m Gneiss siid-
lich l‘lgmo, wie 200 m stidlich Preal)elh am Wege von Me-
lide nach Morcote.

Der Biotit kommt in dusserst kleinen Blattchen vor, deren
kleinste gemessene Dimensionen 3 ¢ Breite und 11 ¢ Linge
in Schnitten quer zur Spaltung zeigen. Aber noch viel
kteinere Biotite wurden beobachtet. Der Pleochroismus ist sehr
stark: //den Spaltrissen braunrot bis chocolade-braun, L dazu
farblos bis hellgelb. Die Blittchen zeigen unregelmissig gebuch-
tete Formen. Man konnte hier von einem kryptokrystallinen
Biotit sprechen. Grossere Blitlichen kommen bisweilen vor,
sind aber sparlich.

Eine mikroskopische Spalte in Feldspath fand ich ausge-
fillt mit diesem kryptokrystallinen Biotit, was auf eine spii-
tere Bildung letzteren Minerals hindeuten diirfte. Oft ist der
Biotit gebleicht.

Der Turmalin kommt tiberall zerstreut im Gneiss vor. In
gewissen Gneissen glaube ich zwel Varietiten des Turmalins
unterscheiden zu diirfen.

Die eine Varietit, die grossere Krystalle umfasst, ist ge-
wohnlich // ¢ gelbbraun gefirbt, besitzt bisweilen einen griin
gefirbten Kern (zonare Firbung) und ist kurz prismalisch
und dann oft hemimorph ausgebildet; oder sie kommt in
Koérnern vor. In der a-Rlchtuno‘ ist sie gewohnlich farblos.
Dimensionen von 100 y Breite und 160 p Lénge diirften cha-
rakterisch sein.



724 B. G. ESCHER

Die andere Varietdt ist kleiner, 7 p Breite bei 20—90
Linge; also mehr nadelformige Prismen sind hier vor-
he1 rschend Der Pleochroismus bewegt sich hier gewdshnlich
in blauen Farben: a hellblau ¢ kriftig ultramarin blau odeu
a farblos, ¢ hellblau.

Diese l)lauen Farben konnen durch grau in schmulzig-
braune tibergehen, doch gelingt es fast immer in Partien von
u‘lau—braunen kryplol\ryqlallmcn Turmalinen blaue zu finden.
l)1e€c kleine Varietiat bildet oft Turmalinsonnen, die aber im
Gnelss nur unter dem Mikroskop sichtbar sind.

Die kleine Turmalin-Varietiit ist besonders schon entwickelt
bet Alla Ferrera, welche Lokalitit von Harapa (lit. 4, S. 45)
als Bahnwiirterhduschen 6 angedeutet wird (jetzt Bahn-
wirterhduschen 165). Hier steht ein Gang von rotem Por-
phyr an, der der michugste und interessanteste auf der Sal-
vatore-Halbinsel 1st nnd nicht wie Harapal meinte « ein
kleiner Gang » ist. Sowohl der Porphyr als das durchbrochene
krystalline L:elmtrc sind hier stark mit Turmalin imprégniert.

Tch vermute, (LNS die kleinere Turmalin-Varietit auf eine
Durchgasung mit borhaltigen Didmpfen, die von Spalten aus
in das L\vbunrectem bei der Bildung der Quarzporphyrdecken
stattfand, zuriickzufiihren ist, withrend die erste, grossere
Fu:malm Varielit emner \\nkuno eines tiefliegenden grani-
tischen Magma’s zuzuschreiben sein diirfte.

Ich habe hier zuerst diejenigen Mineralien behandelt, wel-
che fiir Kontaktmetamor pllOse der Gneisse sprechen durflen
Makroskopisch sind die Gneisse auch nicht normal. Sie sind
gehr zihe und haben das Aussehen von Hornfelsen, doch
“wird man sie hier mit Riva (lit. 6) in Nachfolgung von Sa-
Lomox (lit. 7) nicht Hornfelse, sondern Kontakls tJnezsse nen-
nen miissen. Zum Teil sind es also nach dem oben gesagten
Andalusit-Kontaklgneisse.

Aber noch eine andere Beeinflussung scheint hier ihre
Spuren hinterlassen zu haben.

Neben grosseren Quars-Aggregaten, die unregelmiissige,
lingliche Formen haben und ofters stark gebuchtet,
verzahnt, zapfenférmig ineinander greifen, findet man myr-
mel\msche und mikropegmatische Verwachsungen von Quarz
und Orthoklas, wie auch siebarlig durchbrochenen Orthoklas
was nach GuTzwiLLER (lit. 3 5. 31) auf eine Art Pneuma-
tolqse zuriickzufiihren ist. Freilich redet GUTZWILLER vOn

1 Lit. & S. 21. « Endlich erwihne ich noch einen kleinen Gang, der nord-
lich bei Melide am Siidfuss des San Salvatore im schwarzen Porphyr auf-
setzt. »
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dem « Eindringen &usserst diinnfliissiger, hochgepresster Lo-
sungen, oder helsq.el atzender Gase», qprlcht dann aber von
pneuma[olvlls( her IKorrosion, so daas ich meine, dasser eher
geneigl sel an eine Pneumqloi)qe' zu glauben.

\eben einer Hitzewirkung durch ein untm irdisch erkaltetes
Magma kann man darum v1e1]ewht fiir das Grundgebirge der
Salvatore-lalbinsell moch pneumatolvtische \\fll‘l\llll"'f‘ll an-
nehmen, welche sehr saure Bestandteile einerseits, ‘m(llel-
seits borhaltige Mimeralien gebildet haben.

Nun \\elclm aber unsere Gneisse auch die Bezeichnung
Injelctions-Gneisse tragen miissen, denn der Quarz zeigt
strukturell grosse Uebereinkunft mit (le](,mn‘o , der von
GurzwYLLER beschriebenen « Injektionsgneisse aus dem Kan-
ton Tessin».

Es sind also einerseits (Andalusit-) Kontakt-Gneisse, an-
drerseits pneumatolytische Injektionsgneisse. Ich will hiermit
nicht behaupten, dass die Gneisse der Salvatore-Halbinsel
hintereinander an zwei Wirkungen ausgesetzt worden sind,
aber die Moglichkeit ist vorhanden.

Man wird nun die berechtigte Frage stellen, was denn pri-
mir an diesem so sehr _\eranderlen Gneiss sei. Soviel ich
aus den Diinnschliffen ersehe, konnte der Feldspath, zum
Teil wenigstens, primir sein; er zeigt gewohnlich strukturell
nicht solche I*o:men, die das Geuenlell erwarten liessen. Als
solcher kommt nun hauplsachllch in Betracht: Ortholklas.
Der Orthoklas 1st gewohnlich stark in Sericitisierung be-
gritfen. e und da beobachtet man Zwillinge nach dem
Karlsbader Geselz.

Der Plagiolklas ist viel seltener; er besitzt nur undeutliche,
ziemlich breite /w1llmgss[rmfung und diirfte nach einigen
Messungen mittelst der Becke’schen Melhode Zum Al/m’-()h-
goklas g oehmen.

Die ubrlcren Mineralien sind : Muscovtt, der nicht in allen
Dunns(,hhﬂ(,n vorkommt. Er ist b]S\VE]lE‘D ziemlich grossblait-
trig und zeigt hie und da Andeutungen von pmluloblastlscher
Dur(‘hdrmfrunw durch Quarzkdrner. Apati findet man héufig;
er kommt in mchl, sehr kleinen unregelméssig becrrenzle“t
Kornern bis 340 g Liinge vor und ist gawohnllch slark ver-
unreinigt. Zirkon “und Hutcl fehlen nicht. Als Erze sind Fyri¢
und Mugnetlt zu erwithnen, letzteres manchmal titanhaltig
und mit Leucoxen-Hiille. Der Titanit ist farblos. Als wel'
vorkommende sekundiire Produktc sind Sericit und Chlorit
zu erwahnen.,

Als Ursache der Kontaktmetamorphose im Grossen und
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Ganzen kann man die Luganeser Porphyre nicht auffassen,
weder die Ginge, noch die Decken. Denn in niichster Nipe
dieser evuptiven Gebilde sind die krystallinen Schiefer nichy
wesentlich verandert. Nur eine Impriignation mit der kl')._’[)to-
krystallinen Turmalinvarietit ist von einem Gange aus sicher
zu verfolgen. Die iibrige Verinderung der Gneisse: ihr Gehalt
an Andalusit, kryptokrystallinem Biotit. Granat und an der
erisseren Turmalinvarietit scheint ganz unabhingig zu sein
von Gingen oder Decken. Riva (lit. 6) fand &hnliches 1m
(rebiet SW der Salvatore-lalbinsel und schloss darum auf
eine Hitzewirkung durch ein unterirdisch erkaltetes Magma.
Auch ich glaube tiir die Salvatore-Halbinsel diese Kontakt-
wirkung annehmen zu miissen. Natiirlich muss man fiir Rivas
Gebiet und fiir das hier behandelte dieselbe Magmamasse an-
nehmen.

Die schwarzen Porphyre (Porphyrite).

Harapa verdanken wir eine eingehende Beschreibung der
schwarzen Porphyre der Luganer Gegend. Seine Befunde
werden von Riva im Allgemeinen bestiitigt; nur hebt dieser
hervor, dass der Plagioklas der Porphyrite nicht Ohgo-
klas sei, wie Harapa behauptete, sondern Labrador
ist. Riva unterscheidet zwei extreme Ausbildungen der
Porphyrite: 1. Eine mehr basische, reich an gefirbten Ein-
sprenglingen, deren Form auf Pyroxen oder Olivin (?)
hinweist, ohne Quarzeinsprenglinge, deren Plagioklas basl-
scher Labrador ist, und II. eine mehr saure Ausbildung, dic
drmer an gefirbten Mineralien ist, (die sek. Produkte deuten
auf Hornblende) Quarzeinsprenglinge besitzt, und deren vor-
wiegender Feldspath Andesin-Labrador ist. Einschliisse von
I. in II. zeigen, dass die erste Ausbildung die dltere ist. Da-
neben befinden sich viel Uebergangstypen zwischen I. ut}d 1.[-
Riva hat nichts wesentlich neues tiber das Eruptivverhéltms
der schwarzen Porphyre mitgeteilt und so blieb der \_VU“SCI'
Harapas: « Es wiire nun recht interessant, die verschiedenen
Ausbildungen des Porphyrites, die basisreichen und die ba-
sisarmen in ithrer Faciesstellung zu einer einzigen Eruptiv-
masse zu betrachten», (lit. 4 S. 16), unerfillt. HARADA SQ]bSt
war nicht im Stande diese Betrachtungen anzustellen, T‘Vell er
erst bei seiner mikroskopischen Untersuchung das Vorhan-
densein von mehr als einem Erguss des Porphyrites erkanng
hat (lit. 4 S. 16).

Aus meinen vorliufigen Untersuchungen geht hervor, dass
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die Eruptivverhéltnisse nicht sehr einfach zu 16sen sein wer-
den. Was ich dariiber hier mitteile, ist darum nichts abge-
schlossenes. Doch diirften einige neue Gesichtspunkte jetzt
schon der Beachtung wert sein.

Ich will die Zweiteilung der Porphyrite Harapas und Ri-
'vas nicht verwerfen, da ich jetzt noch keine bessere Sche-
matisierung dieser Gesteine geben konnte. Durch einen Zu-
fall muss aber beiden Forschern entgangen sein, dass ein
Teil, der als Porphyrite kartierten Gebiete von Porphyrtuffen
eingenommen wird. Und nun scheint es mir mdoglich, dass
die «unzweifelhafte Einschliisse vom schwarzen Porphyr im
schwarzen Porphyr» (lit. 4 S. 9) dies nicht sind, sondern
Einschlisse von schwarzem Porphyr in Porphyrtuff. Eine
genaue Abgrenzung der Porphyrtuffe kann ich noch
nicht angeben, Diese Gesteine zeigen unter dem Mikroskop
nur in wenigen Diinnschliffen typische Tuffstruktur und in
vielen Fillen u. a. durch Entglasung schwer deutbare Struk-
turen. Bei der starken Bildung sekundirer Produkte ist es
oft nicht leicht aus der Grundmasse sichere Anhaltspunkte
zu gewinnen, ob ein Porphyrit oder ein Tuff vorliegt. Tuff-
struktur zeigten Diinnschliffe durch ein Gestein, das 250 m
SW Punta die Pojana an der Ufer-Strasse nach Brusino Ar-
sizio (auf der San Giorgio-Halbinsel) geschlagen wurde. Die
konkavflachig begrenzten Aschenteilchen sind hier unter dem
Mikroskop zu sehen, obwohl oft Entglasung eingetreten ist.
Es liegen namentlich viel unregelmissig begrenzte (Quarz-
kdrnchen in der Grundmasse, dann Plagioklaskrystalle und
vereinzelte gebleichte Biotitbldttchen. Daneben kommen Ein-
schliisse von einem Porphyrit mit felsitischer, magnetitreicher
Grundmasse vor, mit Einsprenglingen von Plagioklas und
achteckige Umrisse zeigenden Chloritpartien (Augit)? Der
fluidal-struirte Porphyrit Hanapas (lit. 4 S. 16) nérdlich Bru-
sino-Arsizio, der siidlich des eben genannten Gesteins an-
steht, ist jedenfalls auch ein Tuff. Diinnschliffe durch diese
Gesteine zeigen allerdings nicht sehr typische Aschenstruktur,
diirften aber doch nicht Porphyrite sondern Tuffe sein. Gewisse
weissgefleckte, violette Gesteine dieser Gegend sind ibrigens
auch makroskopisch den Tuffen der Stresa-Schlucht bei Voldo-
mino sehr dhnlich (lit. 4 S. 47 und lit. 2 S. 173). Die schein-
bar fluidale Textur ist wahrscheinlich auf unregelmassige
und oft auskeilende und gebogene Schichtung zuriickzufiih-
ren. Prachtvolle Aschenstruktur zeigt ein Gestein, das SSW des
Mt. Arbostora-Gipfels bei 6 vom Punkt 836 geschlagen wurde.
Die typischen konkavilichig begrenzten, entglasten Gebilde

ECLOG. GEOL. HELV. XII. — Décembre 1913. 48
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sind hier deutlich unter dem Mikroskop zu erkennen. Zwi-
schen diesen eingestreut liegen verhéltnismissig frischer
Plagioklas, Quarz, gebleichter Biotit und dann Einschliisse
von magnetitreichem Porphyrit oder Porphyrtuff. Die ent-
glasten Partien erscheinen unter dem Mikroskop braunrot
von Brauneisenpigment. :

Bis 500 m noérdlich von genanntem Punkt 636 stehen
ebenfalls Tuffe an und auch sidlich und SSE bis fast zum

~ Konglomerattuff- Frofil
P Val di Torre 350m am
Streichen N 10°E Fallen 30 nnw:

. Stark verwvitterte, dichte Tuffe.
2. harte, dichte Tuff/:znlc.
3. Jfovgfomcrat.

L]

Castello oberhalb Morcote. Den «hellgrauen Felsophyrit von
Buro» (lit. 4 S. 15) fasse ich vorlautig als Porphyrtuff auf.

Das interessanteste Tuffprofil fand ich aber am Fusswege
hinter den Girten und Reben von Morcote nach Val di Torre.
Gerade sidlich der kleinen Wasserfassung am Val di Gaggio
(nicht auf der Karte genannt; es ist die Runse von Punkt
621 gegen San Bartelomeo, SE vom Val di Fiume) in 350 m
i. M. Ein System von bald dichten, bald sandigen Tuffen
und Konglomeraten streicht hier 70° E und fillt 300 gegen
NNW ein. (Siehe Fig. 1).

Diinnschliffe durch das Gestein aus der kompakten Bank (2)
zeigen dusserst dichtes, feinkorniges Material mit Einschlissen
von andern Tuffragmenten, Biotit und Quarz. Die Schicht (1)
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besteht aus einem dhnlichen Material wie (), ist aber stark
verwittert. Nr. (3) des Profils ist ein Konglomerat von sehr
wechselnder Korngrdsse. Der Zement ist sandig verwitlert
und lghnt sich nicht zur Untersuchung mittelst Dinnschliffen.
Die Gerolle sind von sehr kleinen Dimensionen bis zu 25 cm
Durchmesser! Sie bestehen aus Quarz, quarzfreien und quarz-
fiihrenden Tuffen. Die Aschenstruktur ist in manchem dieser
Gerolle prachtvoll erhalten. Quarz, Plagioklas und Biolit
sind viel darin eingestreut vorkommende Einsprenglinge.
Das Liegende dieser Konglomerate ist zirka 50 Schritte gegen
Siiden am gleichen Fusswege aufgeschlossen und besteht aus
graugriinen, sandigen Tuffen, in denen schmutzig-hellgelbe,
schwach glianzende, sechseckige Blittchen (gebleichter Biotit)
von blossem Auge sichtbar sind. Dasselbe Gestein kommt
auch als Geréll im Konglomerat vor.

Das Hangende dieses Profils wird von violetten Porphy-
rittuffen gebildet, die in einer siidlich gelegenen Runse in
410 m i. M. iiber den Konglomeraten angetroffen wurden.
Hoher stehen einschlussreiche, brecciose Tuffe an. Ich glaube,
dass der ganze Abhang zwischen Buro — Punkt 630 bis
Punkt 621 — Val di Torre von Tuffen gebildet wird. Dieses
leichter als Porphyrit oder Gneiss verwitternde Material
diirfle auch die Bildung der grossen Nische auf der NW-Seite
der Salvatore-Halbinsel und den michtigen vorgelagerten
Schuttkegel erkldren, der hauptsidchlich von drei Runsen:
Val di Gaggio im Siiden, Val di Fiume in der Mitte, und
Val di Foghino im Norden (von Lauredo hinunterziehend)
gespeist wird und auf dem die Girten und Reben von San
Bartelomeo liegen.

Das Vorkommen der grobkérnigen Konglomeratbank in
den Tuffen verlangt eine Erklirung. Vorldufig glaube ich als
Arbeitshypothese einen Vergleich mit Muhrgidngen, bezw.
den aus Java so bekannten Lahar’s machen zu diirfen. Auch
oberhalb Vico-Morcote fand ich Tuffe. Da sind es graugriine
oder rote, dichte oder sandige Tuffe. Sie enthalten aber viel
saures Material, gehoren darum vielleicht nicht zu den schon
genannten Tuffen, sondern zu einer mehr sauren Gruppe.

Auch SE von Garaverio, W von Carona, stehen Gesteine
an, die wohl zu den Porphyrittuffen gerechnet werden
miissen. Hierin fand ich oben in der Bachrunse 150 m siid-
lich von Garaverio einige Barytgdnge und in 455 m dber
Meer (nur von oben kommend erreichbar) einen Bleiglanz
Sihrenden Barytgang, der den Bewohnern dieser Gegend
bekannt ist. Der Bleiglanz kommt hier in feinster Vertei%ung
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im Baryt zerstreul vor. Der Barylﬂ'ancr der zirka 21 m
michtig ist, aber nur stellenweise Bleiglanz fiihrt, streicht
unu-efahr N 50* W und fillt 60° gegen ! NE. Barytgénge sind
auch bekannt vom Seeufer und Gehiinge gegeniiber Morcote,
wurden hier auch schon in 490 m . M. ausrrebeutet und SE
von der Alpe Serpiano.

Aehnliche Limonit fihrende Baryt-Sideritginge fand ich im
roten granitischen Deckenporphyr oberhalb Flﬂ‘an in 365 m
iiber Meer.

Im Gegensalz zu den eben behandelten Porphyrittuff-Ge-
bieten steht tatsichlich Porphyrit in den untersten Teilen
des E-Gehiinges der Salvatore-Halbinsel an, sowohl nérdlich
als sidlich von Melide.

Als neues, von Harapa nicht erwédhntes Mineral der Por-
phyrite, kann ich Granrat nennen, den ich in zwei Schliffen
(siidlich Villa Miramonte und oberhalb Cantine Codate in
470 m i. M.) fand®.

3. Rote Porphyre. — Tektonik. (Vergleiche Tafel 23,
Fig. 2 und 3.)

Die Petrographie der roten Porphyre ist von HArRaDA ein-
gehend und genau behandelt. Ich habe daran hier nur weni-
ges zuzufiigen. Ueber die Verbreitung der roten Porphyre
ist aber durch die Untersuchungen von Dr. F. WEBER und
mir eine ganz andere Auffassung entstanden, als diejenige
von Harapa. Die Auffassung Harapas tber die Quarzpor-
phyrdecke von 1n1kr0frran1uscher Struktur bleibt in der
Hauptsache bestehen, aber die Verbindung dieser Decke mit
einem hypothetlschen Magma nach unten glauben wir we-
sentlich “anders annehmen zu missen. HarApAs unterstes
Profil auf Taf. II seiner Arbeit, tiber Mt. Arbostora und San
Salvatore, zeigt, dass er bei Melide einen breiten Gang
annimmt, der wohl die Hauptverbindung der Decke nach
unten mit einem hypothetischen Magma bildet. Der Verlauf
dieses Ganges ist auf der Karte Harapas (Taf. 1 lit. 4) nicht
sehr - Gberzeugend angegeben. Wir glauben die Existenz
dieses Gancres bezweifeln zu missen. Dagegen ist nach un-
seren Beobachtungen der schon am Anfang erwihnte Tur-
malin fihrende Gang bei Alla Ferrera, gut 1 km nérdlich
von Melide, der einzig sichtbare Stiel der Decke des roten

! Girarp hat aber schon 1831 das Vorkommen von Granat im Phorphyrit
bei Melide erwihnt; lit. 3.
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Porphyrs. Einige Eigentimlichkeiten der Turmalinfiihrung
dieses Ganges wurden von Harapa schon erwihnt (lit. 4
S. 45—46). Interessant sind die Verhiltnisse im oberen Teile
dieses Ganges (zirka 550 m . M.). Da ist das Ganggestein
ziegelrot und ist durchsetzt von feinen Spalten, die mit einer
schwarzen Substanz gefiillt sind. Das Gestein bricht aber
leicht gerade lings den Flichen dieser Spalten ab, wobei dann
auf beiden Bruchstirken eine diinne schwarze Kruste sicht-
bar wird. Sie ist einer Bedeckung mit Flechten oder auch
einer schwarzen Verwitterungsrinde nicht undhnlich. Unter
dem Mikroskop aber entpuppen sich diese schwarzen Partien
als Turmalin Die Turmalinimprignation hat also hier mehr
lokal lings feinen Spaltrissen stattgefunden, wihrend weiter
unten formliche Turmalinbreccien am S. Salband dieses
Ganges gebildet wurden.

Auch die Deckenporphyre fiihren zerstreut Turmalin. Auf--
fallend ist die Tatsache, dass die Verbindungslinie der Punkte,
wo Harapa und Verfasser Turmalinfiihrung der roten Por-
phyre gefunden haben, in eine SW-NE Rlchtunrr fallt, die
von Valgana im SW iiber Pianbello, Bru51mp1c0]o, Santa
Marta, Carona nach Alla Ferrera im NE verlduft. Es scheint
mir moglich, dass diese Richtung auch ungefihr den Ver-
lauf der Spalte, durch welche der rote Porphyr aufgequollen
ist, angibt.

Grossere Abweichungen in der Tektonik gegeniiber Hara-
pas Ansichten fanden wir aber im Gangsystem zwischen Me-
lide und Morcote. HarapA spricht im Text wiederholt (lit. 4
S. 21, S. 32, S. 53) von einem SW-NE streichenden Gange
mit mehreren Quergingen. Diese- Auffassung ist auch aus
seiner Karte, wenn auch nur mit einiger Mihe zu lesen. Aus
seinem Profil, von Campe di Fiori bis Melide (lit. 4 Taf. II)
aber wiirde man auch den Eindruck gewinnen koénnen, dass
die im Text genannten Quergdnge auf eine kleine Porphyr-
decke ausmiinden. Aus dem von C. ScumiDpT gezeichneten
Profil I von Manno iiber Lugano nach Saltrio (lit. 8) wird
man in dieser Meinung verslarkt obwohl hier im Text eine
andere Deutung steht: « Zahlreiche ebenfalls seit.langem
bekannte und mehrfach beschriebene Quarzporphwgdnve,
welche eine Michtigkeit bis zu 20 m erreichten, durchsetzen
hier in allen Richtungen die krystallinen bchlefer welche
an den kuppenférmig abschliessenden Enden breiterer Génge
gestaut und gefiltelt sind » (lit. 8 S. 10).

Der Eindruck von sehr breiten Quarzporphyrgingen, den man
aus den Profilen von HArADA und ScuMipT bekommen konnte,
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wird hier auf ein richtiges Mass zuriickgefiihrt. Aber die Auffas-
sungen von SceMIDT sind doch nicht ganz richtig. Erstens
 durchsetzen die Ginge nicht in allen Richtungen, sondern
hauptséchlich in einer Richtung die krystallinen Schiefer,
zweitens enden die breiteren Génge nicht kuppenférmig, und
drittens sind die krystallinen Schiefer hier nicht an den En-
den solcher Génge gestaut und gefiltelt.

Von zirka 100 m siidlich Villa Miramonte zieht ein Quarz-
Eorphyrgang von etwa 20 m Michtigkeit, gegen W mit 60°

is 70° einfallend und N 10°—20° E streichend gegen SSW.

Er setzt in Porphyrit auf. Ungefihr 350 m weiter hort er
plotzlich auf. Dieses Aufhoren ist durch einen Bruch bedingt.
Weder oberhalb, noch unterhalb seines Niveaux nordlich
der Bruchlinie ist er siidlich davon wiederzufinden. Ich ver-
mute, dass die nach SSW folgenden 300 m relatif gegen
“unten verschoben sind. Dann folgt noch vor Colombajo etwa
40 m oberhalb der Strasse ein der Strasse ungetfihr parallel
gehendes Gangstick von zirka 100 m Lénge in krystallinen
Schiefern aufsetzend. Es wird im Norden und im Siden von
Briichen begrenzt. Zirka 250 m sidlich von Colombajo steht
an der Strasse wieder Quarzporphyr an, aber nur etwa 100 m,
- dann wird das Ausgehende dieses Ganges nach oben ver-
- schoben. So wiederholt sich dieses Spiel etwa 10 Mal bis
zum Porphyrit von Morcote. Das Ausgehende des Quarzpor-
phyrganges ist bald hoher bald tiefer zu finden. Gegen Mor-
cote gesellen sich hierzu noch mehrere kleinere Ginge, die
alle ungefihr parallel verlaufen. Im untersten Teil der neuen
Poststrasse von Vico Morcote nach Colombajo ist dieses Ver-
halten auch gut zu studieren. |

Am Gehinge wird also das Ausgehende des Quarzporphyr-
ganges oder der Gange nach oben oder unten verschoben.
Diese Ginge fallen gegen das Gebirge ein. Wie die Verschie-
bung lings der Bruchflichen stattgefunden hat, kann ich noch
nicht entscheiden. Zu einer Auf- oder Abwirtshewegung
kann sich eine seitliche nach NW oder SE gesellt haben.

Man versteht nun auch, warum HaAraDa viel zu breite
Ginge in seiner Karte und seinen Profilen zeichnete. Jedes-
mal, wenn er an der Strasse ein Stiick eines Ganges be-
obachtet hat, wird er dieses Stiick als Breite des Ganges
aufgefasst und die Fortsetzung gegen oben hinzugedacht
haben, eine Auffassung, die iibrigens auch schon bei NeGri
und Serearico (lit. 5) auf Profil 2 ausgedrickt ist. Und wo
ScamipT nun von kuppenférmigen Enden der Ginge redet,
- und von gestauten und gefiltelten krystallinen Schiefern, da
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glaube ich diese Auffassung durch die Beobachtung von
Reibungsbreccien an den Bruchflichen ersetzen zu missen.

Die Tektonik ist hier im Kleinen durch ein System von
Briichen bedingt, das ungefihr NW-SE bis W-E gerichtet
ist. Ueberall wo ein Bruch nachgewiesen wurde, war auch
eine trockene oder nasse Runse vorbanden (Iit. 2S.171 und
174). Von dem von HarapAa angegebenen michtigen Gange
bei Vico Morcote, der in der Richtung NE-SW verlaufen
soll, ist nicht viel zu finden. Wohl stehen auf dem E-Gehiinge
der Salvatore-Halbinsel auf der Hohe von Vico Morcote
einige ziegelrote Gesteine an, aber diese besitzen lingst nicht -
die Ausdehnung, welche Harapa ihnen gab und sind wahr-
scheinlich keine Quarzporphyre sondern Tuffe. Sie hangen
wahrscheinlich mit zihen Gesteinen zusammen, dieich weiter
westlich unterhalb Castello fand, und die ich vorliufig als
silifizierte Tuffe deuten mochte. Oberbalb Vico Morcote fand
ich die (S. 728-730) schon erwihnten sandigen, roten und dich-
teren grau-griinen Tulfe, die ziemlich sauer zu sein scheinen.

Wie nun die bestehenden Karten und Profile im Gebiet
zwischen Morcote und Melide aus tektonischen Griinden Aen-
derungen erfahren miissen, so auch an andern Orten der
Salvatore-Halbinsel. In den Tuffen und Porphyriten lassen
sich Briiche natiirlich nur schwer nachweisen, zumal die Be-
deckung des ganzen Gebietes mit Niederholz sehr dicht ist.
Es werden wohl viele Briiche vorhanden sein, die der Be-
obachtung entgehen. Etwas siidlich Cernesio scheint ein
NW-SE verlaufender Bruch die Grenze zwischen Porphyrit
und rotem Deckenporphyr zu bilden.

Endlich muss ich noch Aenderungen in der Auffassung der
Salvatore-Tektonik erwihnen. Auf den bis jetzt publizierten
Profilen, wurde der Salvatore fast immer! als eine ungestorte
ganze Synklinale gezeichnet, gewo6hnlich etwas assymetrisch
mit Einfallen der Axialebene gegen Norden. Konkordant zum
Muschelkalk des Salvatore wurden im Liegenden die Konglo-
merate von San Martino in die Profile eingezeichnet. Auf
den Karten von NEGrr und SpreEaFico und von Harapa
findet man darum auch ein Verrucanoband siidlich des Sal-
vatore eingetragen. Dieses fehlt richtigerweise auf dem Du-
fourblatt XXIV von Sprearico, NeGri und Soppant der geo-
logischen Karte der Schweiz 1 : 100000. Es wird schon
mancher Besucher der Salvatore-Halbinsel vergeblich diese

t Taramerrr hat auf Taf. IV, Profil V (lit. 10) siidlich vom San Salvatore
ein Bruch gezeichnet, der in spiteren Profilen nicht mehr vorkommit.
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Konglomerate zwischen dem Gipfel des San Salvatore und
Carona gesucht haben, wo sie doch zu Tage treten miissten,
wenn eine ganze, ungestorte Synklinale vorliegen wiirde.

Es gelang Dr. Fr. WEBER und mir, im Gestriipp nordlich
des Turmalin fihrenden Ganges, oberhalb Alla Ferrera, die
Konglomerate aufzufinden. Sie ruhen auf dem krystallinen
Grundgebirge und werden normal vom Muschelkalk konkor-
dant iiberlagert, verlaufen hier anndhernd horizontal, aber
horen gegen Siiden und Norden unvermittelt auf. Im Siden
stosst der hangende Muschelkalk an eine Bruchfliche gegen
Porphyrit, auch im Norden muss ein Bruch vorhanden sein,
beide sind ungefihr W-E gerichtet. ‘

Die Behauptung Steinmanns (lit. 8 S. 63), dass Mosiiso-
vics Ansicht zutreffend ist, dass keine Anhaltspunkte fiir die
Annahme einer Verwerfung am Monte Salvatore vorliege,
teile ich also nicht. GUmeeL (lit. 8 S. 38, Fussnote) vermutete
schon eine Verwerfung am Salvatore und hat offenbar gut
gesehen.

Zur leichteren Uebersicht der neuen tektonischen Ansich-
ten, wie sie von Dr. Fr. WEBER und mir festgestellt wurden,
gebe ich in Taf. 23, Fig. 2 ein vorldufiges Schema der
Tektonik, zum Teil als Profil (im Norden bis Ciona), zum
Teil als Ansicht, (im Siiden von Ciona bis Morcote) des E-
Gehdnges der Salvatore-Halbinsel gedacht. Letzteres scheint
mir angezeigt, um den Verlauf der gebrochenen Quarzpor-
phyrginge anzugeben. Danében wird 1n Fig. 3 die dltere An-
schauung der Tektonik (lit. 8 Tafel I, Profil 1) schematisch
wiedergegeben. -

Verzeichnis der zitierten Literatur.

1. B. G. Escaer. Ueber die pritriassische Faltung in den Westalpen.
th'ss. Zirich 1911. III. Abt. Das Carbon von Manno bei Lugano. S. 166

is 174.

2. H. Giraro. Briefliche Mitteilung an Prof. Brony. LeonssrD und
Bronn : Neues Jahrbuch, 1831. S. 334 bis 338.

3. E. GurzwiLer. Injektionsgneisse aus dem Kanton Tessin. Diss. Zi-
rich 4912 und Eclogae geol. Helv. Vol. XII, Nr. 1. Aott 1912, S. 5—64.

4. T. Haraoa. Das Luganer Eruptivgebiet. Diss. Manchen 1882. Neues
Jahrb. f. Min., Geol. u. Palaeont. Beil. Bd. II. S. 1—48,

5. G. NeGriu. E. Serearico. Saggio sulla Geologia dei dintorni di Varese
e di Lugano. 1869. Mem. R. Ist. Lomb. di Sc. e Leit.-Classe di Sc. Mat.
e Nat. Vol. XI della Serie 111, fasc. II. S. 1—22.

6. C. Riva. Sul metamorfismo subito dai Gneiss a contalto coi porfidi

quarziferi nelle vicinanze di Porto Ceresio (Lago di Lugano). R. Ist. Lomb.
di Sc. e Lett. Rendiconti Serie 1I. Vol. XXXIII. 1900. S. 136—151.



GEOLOGIE UND PETROGRAPHIE DER SAN SALVANORE-HALBINSEL 739

7. W. Savomon. Ueber Alter, Lagerungsform und Entstehungsart der
periadriatischen granitischkornigen Massen. 7schermaks’s Min. u. petrogr.
Mitt. XI1. Bd. 2/3 Heft.

8. C. Scumipt und G. SteinMany. Geologische Mitteilungen aus der Um-
gebung von Lugano. Eclogae geol. Helv. Vol. 1I, Nr. 1. S, 1—82,

9. T. Taraumernt, Il canton Ticino meridionale ed i paesi finitimi. Mas.
Carta geol. della Svizzera, vol. XVII, 1880



	Vorläufige Mitteilung über die Geologie und Petrographie der San Salvatore-Halbinsel bei Lugano

